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Fr Julia und Florian
 

Künstlerpech

Jeden Morgen, gleich nachdem sie aufgestanden war, ging sie zum Fenster und schaute, wie das Wetter war. War der Himmel grau, regnete es, wirkte der neue Tag alles andere als einladend, dann musste sie an Griechenland denken. Mit den Jahren verklrten sich ihre Erinnerungen, blendete sie die schlechten Erfahrungen aus. Und an manchem Morgen wurde sie regelrecht wtend, wenn sie das Wetter hier sah. Aber diese Momente gingen immer schnell vorbei. Heute Morgen strte sie etwas. Sie zog den Vorhang zurck, ffnete das Fenster und musterte das Fleckchen Erde, das ihr so vertraut war. Was sie sah, verursachte ihr eine Gnsehaut.
 
 
 
Die Plastiken in ihrem Garten irritierten die Nachbarn, seltsame Exponate aus Holz und Draht, schlanke Wesen, die an Insekten erinnerten. Ihr Mann machte sich ber sie lustig, wenn sie wieder ein Kunstwerk im Garten platzierte.
 
Der Steinhaufen mitten auf dem Rasen war klein und fiel kaum auf. Trotzdem starrte sie ihn wie elektrisiert an. Und obwohl der Himmel strahlend blau war und die Mrzsonne schon ein wenig wrmte, obwohl sie wettermig gesehen keinen Grund hatte, an Griechenland zu denken, dachte sie daran. Vier rtliche Sandsteine bereinander geschichtet, die unteren rechteckig, nach oben kleiner werdend, oben ein rundlicher Stein als Abschluss, fertig war die Skulptur.
 
Griechenland. 1994. Vier Wochen im Sommer. War das schon fast zwlf Jahre her? Studium erfolgreich abgeschlossen, Fachrztin, auf Tropenmedizin spezialisiert, Anstellung am Tropeninstitut in Heidelberg in Aussicht. Als Belohnung hatten ihre Eltern den Urlaub spendiert.
 
Sie war allein geflogen, Gunther hatte gerade im Theresien-Krankenhaus angefangen und keinen Urlaub bekommen. Ithaka, auf den Spuren des Odysseus. Sie hatte gleich am ersten Tag Theofanos kennen gelernt, am zweiten Abend hatte sie ihn mit auf ihr Zimmer genommen. Von da an wich er ihr nicht mehr von der Seite.
 
Sie musste sich losreien, durfte nicht ewig am Fenster stehen. Ihr Mann war fr einige Tage auf einem Kongress. Die Kinder mussten geweckt werden, damit sie nicht zu spt zur Schule und in den Kindergarten kamen, Gymnasium, fnfte Klasse, das Mdchen, der Junge seit drei Wochen im Kindergarten. Dann wurde es auch Zeit frs Institut, um zehn Uhr Besprechung.
 
Am Strand liegen. Oder lange Spaziergnge ins Innere der Insel machen, zu den Ruinen von Paleochora, in die Nymphengrotte, oder einfach ohne besonderes Ziel loswandern, vorbei an Weinbergen und Olivenhainen. Theofanos himmelte sie an, trumte von einer gemeinsamen Zukunft, wollte mit nach Deutschland, wollte sie heiraten. Sie lachte ihn nur aus, genoss die Urlaubstage, wusste, dass sie Ende Juni abreisen wrde, dass die Beziehung nichts als ein Urlaubsflirt war, dass Theofanos in ihrer Lebensplanung keine Rolle spielte. berhaupt keine! Der Hochzeitstermin mit Gunther stand fest. Sie schloss das Fenster, zog den Vorhang zu und verlie das Schlafzimmer.
 
 
 
Inga war zu spt aus dem Haus gegangen. Hoffentlich erreichte sie noch den Schulbus. Maximilian hatte geweint, als sie ihn im Kindergarten abgegeben hatte. Erst im Auto nach Heidelberg fielen ihr die aufgeschichteten Steine auf dem Rasen wieder ein. Die Steine am Wegrand ihrer Wanderungen, die Fotos, die sie von den Steinskulpturen gemacht hatte, mit und ohne Theofanos. Sie hatte es seinen kleinen Tick genannt. Whrend der Wanderungen hatte er Steine gesucht, immer drei rechteckige und einen runden, hatte sich berall mit seinen Skulpturen verewigt. Bin gespannt, ob sie noch stehen, wenn wir das nchste Mal hier vorbeikommen. Meist waren sie, zu ihrem Erstaunen, unversehrt. Sie parkte das Auto auf dem reservierten Parkplatz im Neuenheimer Feld, schaute auf die Uhr, fnf vor zehn. Sie wrde gerade noch rechtzeitig kommen.
 
 
 
Nach zwei Wochen stolperten sie fast berall ber Theofanos knstlerische Ergsse. Die Tage vergingen. Der Urlaub neigte sich dem Ende zu. Einige Tage vor ihrer Abreise kam es zum Streit. Sie erklrte Theofanos, dass sie allein fahren werde, dass der Urlaub und die Tage mit ihm wunderschn gewesen seien, dass sie ihn aber nicht liebe, eine schne Urlaubserinnerung, an die sie gerne zurckdenke, mehr jedoch nicht. Die letzten Tage hatte sie in wenig guter Erinnerung behalten. Theofanos bedrohte sie, flehte sie im nchsten Moment auf Knien an, um kurz darauf zu schreien und um sich zu schlagen, weinte jmmerlich und flippte umgehend wieder aus. Sie verbot ihm, sie im Hotel zu besuchen. Kurze Zeit dachte sie darber nach, bei der Hotelverwaltung ein Hausverbot zu erwirken, lie es dann aber doch bleiben. Er lauerte ihr am Pool auf, auf dem Markt. Sie drohte ihm gegenber mit der Polizei, wohl wissend, dass diese sie nur auslachen wrde, wenn sie mit ihren Anschuldigungen ankme. Nichts half. Im Gegenteil. Seine Ausbrche nahmen zu. Die letzten Tage waren eine Qual. Sie schloss sich in ihrem Hotelzimmer ein, lie sich das Essen hochbringen, verlie das Hotel nicht mehr. Sie teilte der Rezeption mit, dass sie keinerlei Kontakt mit Theofanos mehr wnsche. Der erhielt von der Hotelleitung Hausverbot. Doch selbst am Tag ihrer Abreise lauerte Theofanos ihr auf, versteckte sich hinter dem Oleander am Eingang, strzte sich auf sie, warf sie zu Boden, schlug auf sie ein, versuchte sie zu wrgen. Nur der Geistesgegenwart des Pagen war es zu verdanken, dass sie nur einige Abschrfungen und Prellungen davontrug. Und die Wrgemale am Hals. Sie verzichtete auf eine Anzeige, lie sich nicht, wie die Hotelleitung es wnschte, von einem Notarzt untersuchen. Sie wollte weg, nur weg, wollte zum Flughafen, wollte nach Hause, wollte Theofanos nie wieder sehen in ihrem Leben. Wie war sie froh, als sie endlich im Flugzeug sa.
 
Die Zeit deckte die negativen Erfahrungen der letzten Tage mehr und mehr zu. Zurck blieben die Erinnerungen an die Leichtigkeit ihres Aufenthaltes, bis gestern Morgen zumindest.
 
 
 
Vorhin bei der Besprechung hatte der Professor sie vor versammelter Mannschaft vorgefhrt, hatte festgestellt, dass sie unkonzentriert wirke.
 
Sie rief zu Hause an, Inga meldete sich. Sie lie dem Kindermdchen ausrichten, dass es spter werde. Sie musste unbedingt die Ablage durcharbeiten.
 
Anfangs waren Briefe an die Adresse ihrer Eltern gekommen, damals hatte sie dort gewohnt, Briefe, geschrieben in ungelenker Druckschrift mit vielen Fehlern. Einmal lie sie sich sogar zu einer Antwort hinreien, schwrmte vom Urlaub, vom tollen Wetter, von der Schnheit der Insel, wnschte ihm zum Schluss alles Gute in seinem Leben. Eine gemeinsame Zukunft mit so einem Menschen, unmglich, dachte sie jedes Mal, wenn sie wieder einen Brief in Hnden hielt. Sie war mit Gunther zusammengezogen, dann die Hochzeit im August 94, Anfang Mrz 95 Ingas Geburt, mehrmaliger Umzug, schlielich das Haus im Niederfeld, vor vier Jahren, als sie schon Abteilungsleiterin war, die Geburt von Maximilian. Karriere und Familie unter einen Hut gebracht. Das hatte sie zumindest die ganzen Jahre ber geglaubt.
 
Als sie das Institut verlie, war es schon halb sieben. Sie startete den Motor. Ihr Blick fiel zufllig auf die Blumenrabatte. Die kleine Steinskulptur war nicht zu bersehen.
 
 
 
Die Tage vergingen. Gunther kam vom Kongress zurck. Alles ging wieder seinen geregelten Gang. Geregelt? Sie wurde auf Schritt und Tritt beobachtet. Wo sie auch hinging, ob sie Inga in die Schule brachte, Maximilian im Kindergarten abgab, im Waldpark am Rhein joggte, sich in der Sauna entspannte, im Supermarkt in der Nhe einkaufte, berall stolperte sie ber die Steinskulpturen. Er beobachtete sie, war ber jeden Schritt von ihr informiert und blieb doch unsichtbar. Wenn er sich wenigstens melden wrde, wenn er sagen wrde, was er wollte, was er vorhabe, dann knnte sie reagieren, knnte mit ihm reden, knnte ihm, wenn das das Problem wre, mit Geld aushelfen. Sie war schlielich wohlhabend. Aber er musste sich melden. So konnte es nicht weitergehen. Sie konnte sich bei der Arbeit nicht mehr konzentrieren. Nicht nur der Professor uerte sich ber die Qualitt ihrer Arbeit, auch die Kollegen fingen an zu reden. Zu Hause bedrngte sie ihr Mann, fragte, was los sei, ob sie Schwierigkeiten habe, machte Andeutungen, fragte dann unverblmt, ob sie einen Liebhaber habe, glaubte ihr nicht. Auf jeden Fall musste sie verhindern, dass sich Gunther und Theofanos ber den Weg liefen. Gunther mit seiner Eifersucht. Wenn der Theofanos sah, konnte er eins und eins zusammenzhlen. Das Fleckchen Erde, auf dem sie ihr Leben aufgebaut hatte, Haus, Garten, Ehe, Kinder, Erfolg im Beruf, das lie sie sich doch nicht von einem Urlaubsflirt kaputt machen. Von einem halben Analphabeten noch dazu, dachte sie theatralisch.
 
So geht es nicht weiter, beschloss sie. Wenn Theofanos sich bedeckt hielt, dann musste sie eben aktiv werden.
 
Die Vorbereitungen fr Ingas Geburtstag durfte sie nicht vergessen.
 
 
 
Sie trug das gelbe Kostm mit dem kurzen Rock. Es passte ihr noch. Wann hatte sie es zuletzt getragen? Auf jeden Fall an ihrem ersten Abend auf Ithaka, als sie Theofanos kennengelernt hatte. Mit dem Hut kam sie sich fremd vor. Was wrden die Nachbarn denken? Aber sie hatte ja zum Glck die dunkle Sonnenbrille. Dass sie die noch gefunden hatte! Die Steinskulptur neben dem Auto bersah sie. Sie war sicher, dass sie beobachtet wurde. Und den Wink mit dem gelben Kostm wrde er kapieren. Sie hatte Theofanos auf einer Parkbank kennen gelernt. Sie hatte damals eben dieses gelbe Kostm getragen.
 
 
 
Theofanos setzt sich neben sie. Sein langes, pechschwarzes Haar weht im Wind. Wenn sie durch Ingas Haare fuhr, musste sie an Theofanos denken. Die Sonnenbrille hat er lssig in die Haare gesteckt. Er blttert in der Sportzeitung, ist jedoch nicht auf die Artikel konzentriert, das sprt sie. Er schielt zu ihr herber. Sie hat Lust auf einen Urlaubsflirt, lchelt ihn an. Gunther ist weit weg. Und mit dem Urlaub wre alles vorbei und vorber.
 
 
 
Sie parkte in den M-Quadraten ganz in der Nhe, machte einmal den Rundgang durch die Lauerschen Grten, berlegte die ganze Zeit, welche Parkbank sie nehmen sollte, entschied sich schlielich fr die Bank in der Nhe der Gedenktafel, die lag abgelegen, hier kam kaum jemand vorbei. Sie hatte sich gerade gesetzt, da sah sie ihn. Sie hatte ihn richtig eingeschtzt. Er war ihr gefolgt, spielte das Spiel mit. Er kam vom Kurpfalz-Gymnasium, schlenderte langsam die Treppe herunter. Er war lter geworden, das Haar krzer, leicht grau, aber das Schwarz war noch vorherrschend. Er hatte sich gut gehalten.
 
Schlank und rank. Ganz im Gegensatz zu Gunther. Er trug einen hellen Anzug, Leinen, modisch zerknittert. Sie hatte ihm nicht so viel Stil zugetraut. Der Hut war tief in die Stirn gezogen, die Sonnenbrille verdeckte seine Augen. Er sah sie nicht an. Er setzte sich neben sie auf die Bank, leicht von ihr abgewandt. Er machte es spannend. Sie sah seinen Nacken, seinen Hals. Er faltete die Zeitung auseinander. Die Sddeutsche! Verstand er die berhaupt? Sie war gespannt, wie er das Gesprch beginnen wrde, aber er machte keine Anstalten zur Kontaktaufnahme. Er schien in seine Lektre vertieft. Er knnte jetzt mit dem Versteckspiel aufhren, dachte sie. Das hatten sie doch schon tagelang praktiziert. Sie sah sich aufstehen, die Hnde in die Hften stemmen.
 
Du legst jetzt auf der Stelle die Zeitung weg und sagst mir, was du willst.
 
Sie unterdrckte den Impuls, atmete tief durch, ruhig bleiben. Warum sollte sie berhaupt mit ihm reden? Er hatte sie all die Tage zappeln lassen, hatte sie mit seinen Zeichen fast in den Wahnsinn getrieben. Er war krank, ein Psychopath! Wie konnte sie das nur vergessen? Seine Auftritte zum Ende ihres Griechenland-Urlaubes. Ihre Prellungen, ihre Hautabschrfungen. Die Wrgemale am Hals. Wenn er jetzt noch Inga zu Gesicht bekam! Oder hatte er schon? Nicht auszudenken! Sie wrde nicht mit ihm reden. Sie wrde handeln, so wie sie es sich vorgenommen hatte. Vorsichtig zog sie die Einwegspritze aus der Handtasche. Sie war spielend einfach an das Gift gekommen. Kollege Weiner im Urlaub. Sie hatte gut dosiert. Sie rammte ihm die Nadel in das seitliche Halsdreieck, presste den Stempel zum Anschlag durch. Bevor er eine Reaktion zeigte, hatte sie die Nadel herausgerissen und rannte los. Zuerst starker Schmerz an der Einstichstelle, dann Schweiausbrche, Blutdruckabfall, Lhmung der Muskulatur, Herzrhythmusstrungen, Atemnot, Krmpfe,
 
Ohnmacht. Todesursache Atemlhmung und Herzstillstand durch Kammerflimmern, durchschnittlich nach ein bis sechs Stunden. Der Tod wrde viel eher eintreten. Sie hatte wirklich gut dosiert. Und durch den Einstich im Hals entfaltete sich das Gift aus den Stacheldrsen des Steinfischs rasend schnell. Als der Schrei, der ihr irgendwie fremd vorkam, ertnte, war sie schon auf dem Hauptweg. In Panik klingt jede Stimme fremd, sagte sie sich. Und auerdem verndert sich eine Stimme in zwlf Jahren.
 
 
 
Sie schaute aus dem Fenster. Sie wollte nach dem Wetter sehen. Das machte sie oft, wenn sie aufstand. Es regnete Bindfden und sie musste natrlich an Griechenland denken. Heute Morgen stieg kein Groll in ihr hoch, sie verfluchte nicht das schlechte Wetter. Sie fhlte sich leicht und beschwingt. Liebevoll betrachtete sie ihre Plastiken im Garten. Wann hatte sie die letzte angefertigt? Das musste schon eine Ewigkeit her sein. Die Arbeit im Tropeninstitut, die Kinder, da blieb keine Zeit mehr fr knstlerische Bettigungen. Sie nahm sich vor, ein neues Projekt in Angriff zu nehmen, jetzt, nachdem alles berstanden war. Dann sah sie den Steinhaufen mitten auf dem Rasen, vier Steine zu einer kleinen Skulptur aufeinander geschichtet, sich nach oben verjngend, der letzte Stein leicht gerundet. Sie war sicher, dass der Rasen gestern Abend leer gewesen war. Maximilians Fuball und Ingas Stelzen hatte sie selbst eigenhndig weggerumt.
 
 




Mein Verdacht

 Ich halte die Luft an. Es fllt mir schwer, dem Gesprch weiter zu folgen. Er raucht Braniff-Zigarillos! Ich starre auf seine Hand, die den Zigarillo hlt. Mein Freund raucht Braniff-Zigarillos. Es geht nicht, ich kann meinen Blick nicht abwenden von seiner Hand, von diesem Zigarillo. Wer raucht schon diese Marke? Ein kalter Schauer luft mir ber den Rcken. Mein Freund raucht schon ewig Zigarillos. Wenn ich gestern gefragt worden wre, welche Marke er rauche, ich htte passen mssen.
 
Braniff-Zigarillos sollen eine uerst seltene Marke sein. In Mannheim gebe es nur zwei Geschfte, die diese Marke im Sortiment htten.
 
Er winkt der Kellnerin. Er bestellt noch eine Flasche Sekt.
 
Du bist eingeladen, weit du doch, meint er.
 
Und ich wundere mich. Ich kann mich nicht erinnern, dass er mich jemals eingeladen hat. Wenn wir einen trinken gingen, war meist ich es, der die Zeche zahlte. Mein Freund war schlielich immer abgebrannt.
 
Braniff-Zigarillos. Sachdienliche Hinweise nimmt jede Polizeidienststelle entgegen.
 
Des fteren hatte er sich von mir Geld geliehen. Unser letztes Treffen lag ein halbes Jahr zurck. Wir hatten lngere Zeit nichts voneinander gehrt. Sein Anruf war berraschend gekommen. Wir trafen uns auf der Gartenterrasse vom Schlsschen in Seckenheim, der Blick auf den Neckar ist einzigartig. Er kam gleich zur Sache. Er sei blank, brauche dringend Geld. Zweihundert Euro, so viel wollte er. Wir einigten uns auf hundert. Als er das Geld eingesteckt hatte, verschwand er ziemlich schnell. Die Rechnung bernahm natrlich ich. Ich hatte mir damals geschworen, ihn nicht mehr zu treffen. Ich hatte die Nase gestrichen voll. Gestern, als er anrief, machte ich mir noch keine Gedanken ber Zigarillomarken. Ich war kurz angebunden, hatte keine Lust darauf, ihn zu sehen.
 
Ich schulde dir noch was. Zier dich nicht so, ich lade dich ein, morgen um sieben im Onyx, du kommst doch?
 
In Ordnung, sagte ich und rgerte mich ber mich selbst.
 
Jetzt sitze ich ihm gegenber und er raucht diese Zigarillos.
 
 
 
Er kannte die rtlichkeiten genau. Im Herbst war er ziellos in der Gegend herumgefahren. Dabei hatte er den Vorort kennen gelernt. Anfang Dezember war er zwei Mal mit der Straenbahn ber die Brcke gefahren. Er hatte kein Auto. Wovon sollte er das bezahlen? Mit der Bahn von Mannheim nach Ludwigshafen, dann mit dem Bus weiter in den Vorort. Fr die Apotheke hatte er sich mehr zufllig entschieden. Sie lag ganz in der Nhe der Haltestelle. Nur ein paar Meter zu Fu. Seine Beine taten ihm weh, die Knchel waren geschwollen. Vor fnf Jahren hatte er 80 Kilo gewogen. Jetzt war er bei 120. Er ging keinen Meter zu viel. Er schaute auf die Uhr, zwanzig nach sechs. Es wurde frh dunkel. Es waren viele Menschen unterwegs. Doch der Strom der Menschen lief an dem Haus vorbei, in dem sich die Apotheke befand. Sie lag in einer Seitenstrae, etwas abgelegen. Fr seinen Plan die optimale Lage, fand er. Vor drei Wochen hatte er Handschellen gekauft, das blaue Nylonband und den breiten Klebestreifen. Die Gaspistole hatte er seinem Sohn abgenommen. Es war der 23. Dezember, kurz vor halb sieben. In der Apotheke war nicht viel los. Punkt 19 Uhr wrde die Apothekenhelferin die Tr abschlieen. Der letzte Kunde wrde bestimmt schon einige Minuten frher das Geschft verlassen haben. So war es gewesen, als er Anfang Dezember beschlossen hatte, die Sache hier durchzuziehen. Die letzten Weihnachtseinkufe. Die Menschen wirkten gehetzt. Vorhin in der Bahn war er aufgeregt gewesen, hatte alle paar Sekunden die Wodkaflasche angesetzt. Schon am Ludwigsplatz war sie leer gewesen. Einem ersten Impuls folgend wollte er sie in den Papierkorb an der Haltestelle werfen. Er hatte es nicht getan. Er wrde keine Spuren hinterlassen, clever wie er war. Dieses Jahr wrde er feiern. Dieses Jahr wrde er Geld haben. Dieses Jahr wrde an Weihnachten alles anders sein. So hatte er es geplant. Er steckte sich einen Zigarillo an. Es war der 23. Dezember, 18:42 Uhr.
 
 
 
Und, was machst du so?
 
Er wartet die Antwort nicht ab. Ich kenne das Ritual, also versuche ich erst gar nicht, auf seine Frage zu antworten. Und wirklich legt er los, erzhlt von sich, Durststrecke, ab und zu sogar Hartz IV als letzter Rettungsanker, endlich gehe es wieder aufwrts, ein Deal, zwei Bilder, eine Skulptur verkauft, 1500 Euro. 1500 Euro, mein Herzschlag beschleunigt sich. Alles werde anders, alles werde besser. Ich nicke immer mal wieder. Er hat kein Auto, fllt mir ein.
 
Die Polizei vermutet, dass der Tter mit dem Bus unterwegs war. Braniff-Zigarillos. 1500 Euro. 1500! Mit den EC-Karten der drei Opfer war das Geld noch in der Tatnacht abgehoben worden. In der Filiale der Deutschen Bank am Wasserturm. Wenige Stunden nach der Tat.
 
Hat mein Freund etwas mit der Sache zu tun? Ich versuche den Gedanken zu verscheuchen. Aber er lsst mich nicht mehr los, beit sich fest, grbt sich ein. Sachdienliche Hinweise. Vertrauliche Nummer bei der Polizei. Und mein Freund redet und redet, erzhlt von seinen Bildern, von den Skulpturen, erzhlt von Rckschlgen, erzhlt von frher. Von der Mathearbeit, die wir unserem Lehrer einen Tag vorher aus der Tasche gezogen hatten. Am Nachmittag die Aufgaben durchgerechnet, am nchsten Morgen die Lsungen verteilt, einige Fehler eingebaut fr die schwcheren Schler, damit der Schwindel nicht zu offensichtlich war. Das strahlende Gesicht unseres Lehrers bei der Rckgabe, Traumschnitt von 2,6. Die Skepsis als mein Freund eine Aufgabe an der Tafel vorrechnen sollte und nichts auf die Reihe brachte. Er erzhlt ohne Punkt und Komma, lediglich unterbrochen von der Kellnerin, die die zweite Flasche Sekt bringt. Schon bei seinem Anruf gestern htte ich Verdacht schpfen sollen. Schulden zurckzahlen! Das war noch nie vorgekommen. Mit gemischten Gefhlen zum Treffpunkt. Der Anruf nur ein Trick, da war ich mir sicher. Bestimmt wrde er mich wieder um Geld anhauen. Wir umarmten uns. Er hatte wieder zugelegt. Jedes Mal, wenn wir uns trafen, hatte er einige Kilo zugelegt. Sicher, er war schon immer gut beieinander gewesen, aber allmhlich ... Noch bevor wir uns setzten, drckte er mir das Geld in die Hand. Er bezahlte tatschlich seine Schulden. Sptestens jetzt htte ich stutzig werden mssen. Aber erst die Zigarillos hatten bei mir die Alarmglocken schrillen lassen.
 
 
 
Um fnf vor sieben verlie die letzte Kundin die Apotheke. Er schaute sich um. Die Strae war menschenleer. Sollte er den Moment abpassen, bis sie die Tr zuschloss? Es kommt niemand mehr, entschied er. Er trat aus der Einfahrt, berquerte den Brgersteig. Die Apothekenhelferin lchelte ihn an. Ihr Lcheln erstarb. Ihr Mund ffnete sich. Bevor sie einen Laut herausbrachte, drckte er ihr die Pistole an die Schlfe. Er zerrte sie zur nchsten Heizung, das Klicken der Handschellen. Das Gerusch beim Abreien des Klebestreifens, den er auf ihren Mund drckte. Ihre Augen, die ihn anstarrten.
 
Die Schlssel, sagte er.
 
Sie deutete mit dem Kopf auf die Tasche ihres weien Kittels. Er sperrte die Tr der Apotheke zu, bewegte sich schnell, trotz seines Gewichtes. Er hrte den Apotheker, der nach seiner Mitarbeiterin rief und den Verkaufsraum betrat. Es ging blitzschnell. Der Apotheker lag auf dem Boden, der kleine Blutfleck am Hinterkopf, das Gerusch, als er den Mann zur Heizung schleifte, und wieder die Handschellen. Er wischte sich den Schwei von der Stirn. Er steckte sich einen Zigarillo an. Es war der 23. Dezember, 19:08 Uhr.
 
 
 
Warum sitze ich hier? Warum tue ich mir das an? Warum hre ich mir das an? Jetzt ist er inzwischen bei Heiderose angelangt. In der Zwlften waren wir beide in sie verknallt gewesen. Natrlich stach er mich aus. Warum stehe ich nicht auf und gehe? Warum rufe ich nicht einfach die Polizei an?
 
Stiefeletten. Der Tter trug Stiefeletten. Mein Freund trgt von jeher Cowboystiefel. Ich versuche, einen Blick auf seine Schuhe zu werfen. Natrlich, Cowboystiefel, abartig spitz. Mir gegenber sitzt ein Fettklo mit spitzen Cowboystiefeln. Wie kann ein Mensch nur in solchen Schuhen herumlaufen? Zu viel der Zuflle, wirklich!
 
Sag mal, hrst du mir berhaupt zu? Er reit mich aus meinen Gedanken.
 
 
 
Fr einen Moment verlor er tatschlich die Kontrolle. Er ffnete die Kasse, glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Ein paar erbrmliche Scheine nur. Hchstens 400, eher weniger. Er fluchte, schlug mit der Faust auf die Kasse. Doch schnell hatte er sich wieder in der Gewalt. Er baute sich vor den beiden auf. Der Apotheker war bestimmt ber sechzig, er hing zusammengekauert an der Heizung. Die Wunde am Kopf, kein Problem, eine kleine Schrfwunde, eine Beule, die Kopfschmerzen wrden bald vergangen sein. Aber die Augen des Apothekers. Diese Augen. Keine Spur von Angst. Er glaubte, Verachtung in ihnen lesen zu knnen. Und irgendeine Art von berlegenheit, die ihn aggressiv werden lie. Am liebsten htte er zugeschlagen. Er beherrschte sich. Die Frau war noch jung, vielleicht Mitte 20. Sie wimmerte vor sich hin. In ihren Augen sah er den Abgrund der Angst.
 
Die Scheckkarten.
 
Bereitwillig deutete die Frau mit dem Kopf in Richtung Nebenzimmer. Er riss ihr pltzlich und unerwartet den Klebestreifen ab. Sie sthnte auf.
 
Los, die Scheckkarte!
 
In meiner Handtasche im Nebenzimmer.
 
Keinen Ton, sonst...
 
Er fand die Karte, im Verkaufsraum war es ruhig.
 
Die Geheimnummer, sagte er.
 
4711, lautete die Antwort.
 
Er schlug mit der flachen Hand zu. Sie blutete aus der Nase.
 
Soll das ein Witz sein?
 
Sie schttelte den Kopf. An ihren Augen sah er, dass sie die Wahrheit sagte. Die Nummer schrieb er sich nicht auf, die konnte er sich merken. Er klebte ihr den Mund wieder zu. Die Karte des Apothekers bekam er schnell, doch der weigerte sich, den PIN preiszugeben. Zwei Faustschlge ins Gesicht zeigten keine Wirkung. Er holte sein Messer aus der Tasche, packte die rechte Hand des Apothekers, ein tiefer Schnitt in den Handballen, dann noch einer. Noch immer schwieg er. Erst als er die Nylonschnur um den Hals der jungen Frau legte und langsam zuzog, nickte der Apotheker kaum merklich. Die Frau hing apathisch an der Heizung. Ihr Kopf schlug in unregelmigem Rhythmus leicht an die Heizrippen. Sie weinte leise. Die Nummer schrieb er sich auf den Unterarm. Es war der 23. Dezember, 19:26 Uhr.
 
 
 
Okay, ganz ruhig bleiben. Nicht die Nerven verlieren. Bestandsaufnahme. Ich sitze hier mit meinem alten Kumpel, der hat gerade seine Schulden bei mir bezahlt, der hat mich eingeladen, Sekt, die zweite Flasche ist fast leer, wir erzhlen von frheren Zeiten, die angeblich so viel besser waren. Besser gesagt, er erzhlt, seine Augen sind schon ganz glasig. Soweit also alles in Butter. Wre da nicht dieses viehische Verbrechen. Wren da nicht die vielen Hinweise, die vielen bereinstimmungen. Zuflle? Mein Freund, der zufllig Braniff-Zigarillos raucht. Mein Freund, der zufllig gerade 1500 Euro verdient hat, mein Freund, der zufllig kein Auto hat, mein Freund, der zufllig Cowboystiefel trgt. Alles passt zusammen. Warum sage ich nicht einfach: Hr mal, du hast doch auch von diesem Verbrechen gehrt in Ludwigshafen. Warum warte ich nicht seine Reaktion ab? Natrlich wrde er sich dumm stellen. Und dann? Warum sage ich nicht einfach: Wie hast du das angestellt? Warum gehe ich nicht unauffllig zur Toilette und rufe die Polizei an? Meinen Freund verraten? Waren wir jemals Freunde, so richtig, meine ich? Ich sitze ihm gegenber, unfhig, einen klaren Gedanken zu denken, unfhig, mich zu bewegen, unfhig, einen Entschluss zu fassen, unfhig, in irgendeiner Form die Initiative zu ergreifen. Ich bin das Kaninchen vor der Schlange. Abgedroschen, ich wei, aber auf den Punkt gebracht.
 
 
 
Er hatte sich mehr erhofft. Ein paar lumpige Scheine, zwei Scheckkarten. Er ging vor dem Apotheker in die Knie. Es fiel ihm schwer. Sein Gewicht.
 
Hr gut zu, du rufst jetzt zu Hause bei deiner Familie an. Deine Frau soll herkommen und alles Bargeld, das sie hat, mitbringen. Auch die Scheckkarte. Und versuch blo nicht, sie zu warnen, sonst geht es der Kleinen schlecht.
 
 
 
Er wedelte mit dem Messer, fhlte sich verdammt professionell. Er wunderte sich, wie reibungslos alles ging. Der Apotheker hatte brav das Telefongesprch gefhrt. Nur am Ende war er etwas lauter geworden.
 
Mach, was ich sage, Schluss jetzt!
 
Und dann legte er auf. Nicht einmal eine Viertelstunde spter stand die Frau des Apothekers vor der Tr. Er schloss auf. Ehe sie merkte, was vorging, hing sie mit den Handschellen an der Heizung, den Mund verklebt. Auf seinem Unterarm standen zwei Nummern, die 4711 konnte er sich merken. Auf der Rckfahrt wrde er das Geld abheben. Dazu die knapp vierhundert aus der Kasse und 160 von der Frau des Apothekers. Er hatte sich mehr erhofft, aber immerhin. Er steckte sich einen Zigarillo an. Er schaute auf die Uhr. Um 20:24 Uhr fuhr der Bus. Den wollte er nicht verpassen. Und schlielich war er hier noch nicht fertig. Es war der 23. Dezember, 19:59 Uhr.
 
 
 
Was hltst du eigentlich von diesem Verbrechen in Ludwigshafen? Derbe Sache. Und dann noch ausgerechnet in diesem Vorort.
 
Er grinst.
 
Das Grauen lauert hinter der unscheinbarsten Fassade!
 
Ich glaube mich verhrt zu haben. Jetzt fngt er doch tatschlich selbst mit dem Thema an, das mich seit Beginn unseres Gesprches nicht mehr losgelassen hat. Und das Schlimmste daran: der Zynismus in seinen Worten, die Bewunderung in seiner Stimme.
 
Schrecklich, entgegne ich.
 
Klar, meint mein Freund, aber trotzdem irgendwie genial, konsequent durchgezogen, nur eben viel zu wenig rausgesprungen, im Grunde Peanuts.
 
Ja, sage ich, wie bei deinen Verkufen.
 
Er schaut mich an, ist einen Moment irritiert, geht aber nicht darauf ein. Fr einige Augenblicke herrscht Schweigen zwischen uns. Dann vergisst er, dass er beleidigt ist.
 
Auf jeden Fall muss der Kerl durch und durch abgebrht sein.
 
ber welche Informationen verfgt er? Infos aus erster Hand?
 
Das Bekennerschreiben ist schon ein starkes Stck. Ich wei nichts von einem Bekennerschreiben.
 
Du hast heute noch nicht die Zeitung gelesen? Habe ich nicht.
 
Ein handschriftliches Schreiben. Ungelenke Schrift, schlechtes Deutsch, Rechtschreibfehler, die Polizei soll in die Irre gefhrt werden.
 
Ich frage nach dem Inhalt.
 
Wie aus der Pistole geschossen kommt die Antwort.
 
Herr Socko, wirklich mit ck, in Ludwigshafen war Polizei vor Bank deshalb mit Taxi nach Mannheim zurck. Pseudo-Auslnderdeutsch. Mussen uns nicht suchen wir fliegen Wochenende in Heimat zurck. Witzig, nicht wahr.
 
Wieso kennt er den Text auswendig? Htte ich den Artikel in der Zeitung gelesen, ich knnte mich sinngem an den Inhalt erinnern, aber ihn Wort fr Wort mit allen Fehlern wiedergeben, unmglich. Es sei denn, ich htte mir den Text ausgedacht. Dann wre es kein Problem.
 
Die Polizei soll glauben, dass es mehrere Tter sind, soll glauben, dass es sich um Auslnder handelt, Irrefhrung, darum geht es. Ich bin mir sicher, es ist ein Einzeltter, ein cleverer Bursche, der irgendwo hier in Mannheim in Sicherheit hockt und sich ins Fustchen lacht.
 
Warum gert er richtig ins Schwrmen, wenn er von diesem Psychopathen spricht? Oder bewundert er nur sich selbst? Eitel war er schon immer. Hielt sich fr den Tollsten, den Grten, den Schnsten, typischer Fall von Profilneurose.
 
Warum eigentlich Mannheim?, frage ich.
 
Ist doch klar. Das Geld wurde in Mannheim in den Planken abgehoben, die Zigarillos sind vom Tabakshop im Kaufhaus. Die Handschellen, das blaue Plastikseil, alles stammt aus Mannheim.
 
Er ist verdammt gut informiert. Insiderwissen? Oder einfach Infos aus der Zeitung, aus dem Radio? Infos fr jeden zugnglich? Zum ersten Mal hat er die Zigarillos erwhnt. Er geht nicht weiter darauf ein. Merkt er nicht, dass er einen Zigarillo nach dem anderen raucht. BraniffZigarillos.
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Mord im Quadrat gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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